
ZEITUNG FÜR DAS AKTIVE ZENTRUM LICHTENRADE BAHNHOFSTRASSE AUSGABE 06 / 2018

Bahnhofstraße

In dieser Ausgabe:

Kabarett Korsett 

Salvatorkirche

Highlights 2018

Porträt
Tempelritter Apotheke

Lichtenrade
weihnachtet



2  Editorial  AUSGABE 06 / 2018

Liebe Lichtenraderinnen und Lichtenrader,

auch wenn manche dies anders empfinden mögen: Lichtenrade als 
solches ist sehr beständig in seinem Erscheinungsbild. Wer die Bahn-
hofstraße in den 1980ern kennengelernt hat, wird auch heute keine 
Probleme damit haben, sich hier zu orientieren. Um wieviel anders 
die Gegend, die in unserer Bahnhofstraßen-Reihe diesmal vorgestellt 
wird! Rund ums Ostkreuz, so kann man fast sagen, ist kein Stein auf 
dem anderen geblieben. Lesen Sie dazu unseren Artikel auf Seite 10.

Aber klar, vieles ändert sich auch hier. So wird die katholische 
Salvatorkirche in Zukunft bei Dunkelheit angestrahlt. Anregung  
dafür war die mit AZ-Mitteln geförderte Illumination der Kirche bei  
„Berlin leuchtet“ 2017. Wie es jetzt dazu kam, können Sie auf Seite 6 
sehen. Was auch anders werden soll ist die Art und Weise, wie die 
Läden der Bahnhofstraße beliefert werden. Eine Machbarkeitsstudie 
wurde gerade fertiggestellt, in der verschiedene alternative Konzepte 
überprüft wurden. Mehr dazu auf Seite 13.

In Kürze ändert sich auf jeden Fall die Jahreszahl. Anlass genug um 
bei Ihnen nachzufragen, was 2018 Ihr persönliches Highlight war. 
Freuen Sie sich auf viele bunte Anworten in unserer Straßenumfrage 
auf den Seiten 8 und 9.

Vollgas durch Lichtenrade – das sieht man im Verkehr nicht so gern. 
Woanders schon, zum Beispiel im Kabarett. „Frauen voll in Fahrt“ 
heißt das Programm des Kabarett Korsett. Unser Autor hatte viel 
Spaß daran, als er im November einen Auftritt hier in Lichtenrade 
besuchte. Mehr dazu auf Seite 4.

Und schließlich unser Porträt, durchaus passend zur Jahreszeit. Wenn 
die Nasen anfangen zu laufen und Gespräche in Hustenanfällen zu 
versiegen drohen ist man froh, eine Apotheke um die Ecke zu haben. 
Zum Beispiel die Tempelritter Apotheke, mit deren Inhaberin Susanne 
Zinßmeister wir uns dieses Mal unterhalten haben. (Seite 14)

Wir wünschen Ihnen allen ein schönes Weihnachtsfest und ein  
gesundes neues Jahr, 
Ihre Redaktion

Aktuelle und weiterführende Informationen zum AZ-Gebiet  
finden Sie unter: www.az-lichtenrade.de

Termine 2019

Treffen der Gewerbetreibenden: 
Do, 31.01.2019 / Mo, 25.03.2019 / Di, 28.05.2019  
Mi, 31.07.2019 / Do, 26.09.2019 / Mo, 25.11.2019 
jeweils 19:00 Uhr, AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31

Alle Termine finden Sie auch unter www.az-lichtenrade.de

Am 6. Dezember wurde der Nikolaus in der Bahnhof­
straße gesichtet. Er war ausgerüstet mit einer goldenen 
Glocke, einem goldenen Buch und einem prall gefüllten 
Sack voller Geschenke. Die waren gedacht für die Kinder 
Lichtenrades, die sich ihren Anteil mit einem beherzten 
Griff in den Sack sichern konnten. Das AZ-Team hat den 		
Nikolaus mit den Präsenten der Gewerbetreibenden aus 
der Straße ausgestattet – kleine Advents-Foto-Kalender 
und Schokolade.

Überhaupt ist die Bahnhofstraße 2018 noch weihnacht
licher als in den Vorjahren. Für viele sind die „Kometen“, 
sternschnuppenartige Lichter in den Bäumen der Straße, 
ein wirkliches Highlight – im wahrsten Sinne des Wortes. 
Die Baumbeleuchtung kam ebenso wie die kleinen Weih-
nachtsbäume vor den Geschäften mit Unterstützung des 
AZ-Programms in die Bahnhofstraße.

Auch dieses Jahr habt Ihr uns mit Eurer netten Zeitung 
erfreut und wir hoffen, dass Sie nicht aufgeben, wie  
so viele Unternehmen in der letzten Zeit. Wir sind mit  
einem älteren Ehepaar seit langem befreundet, die  
auch schon immer mit Freude auf Ihre Zeitung warten. 
Kurz vor dem „Lichtermarkt“ am Dorfteich fiel uns ein, 
dass kurz darauf der erste Advent ist und dass man allen 
Freunden und Bekannten eine beschauliche Adventszeit 
und ein ruhiges und ein schönes Weihnachtsfest wünscht. 
Und das Sie ein erfolgreiches neues Jahr haben werden  
setzen wir sowieso voraus.
Mit freundlichen Grüßen 
Ihre Fans Sabine und Horst Zittlau

Es gibt ihn also doch!

Leserbrief
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Förderglossar
In dieser Rubrik versuchen wir, Begriffe aus der „Beamtensprache“  
im Förderkontext leicht verständlich zu erklären. Die Serie wird fortgesetzt.

BILDERrätsel

Ein Mann mit Sack? Das muss nicht  
der Weihnachtsmann sein … Kennen 
Sie dieses Detail aus Lichtenrade?  
Unter den richtigen Einsendungen (bis 
15.01.2019) verlosen wir ein Hand
gelenk-Blutdruckmessgerät aus der  
Tempelritter Apotheke im Wert von 
30 Euro. Gewinner des von Schlüssel-
dienst Kurtz gespendeten 30-Euro-Re-
paraturgutscheins aus der letzten Aus-
gabe ist Reinald Röglin. Die richtige 
Lösung war die Garage im Hinterhof 
der Bahnhofstraße 17.

Neues Rätsel, neues Glück!
Schicken Sie Ihre Lösung an:  
redaktion@az-lichtenrade.de

Wer einen USB-Hub kennt, dem wird auch 
das Prinzip des City-Hubs einleuchten. Ein 
USB-Hub verteilt, ähnlich einer Verteiler-
steckdose für Strom, einen USB-Anschluss 
auf mehrere Abnehmer. So können über ei-
nen einzigen USB-Anschluss am Computer 
Maus, Tastatur, externe Festplatte, Ladeka-
bel fürs Handy und zum Beispiel auch ein 
kleiner Ventilator betrieben werden. Ein Hub 
ist also eine Verteilstation. Damit hätten wir 
schon mal das wesentliche Charakteristikum 
eines City-Hubs erfasst. 

Die Läden in einer Geschäftsstraße wie der 
Lichtenrader Bahnhofstraße sind von regel-
mäßigem Warennachschub abhängig. Dies 
geschieht im Moment vor allem über Direkt-
belieferung. Diese erfolgt über Lieferwagen, 
die zumeist keine ladeneigene Parkmöglich-
keit anfahren können. Somit blockieren sie 
beim Entladen eine Fahrbahn und behindern 
den Verkehrsfluss. City-Hubs sind dazu ge-
dacht, diese Behinderung so weit wie mög-

lich auszuschließen. Das Konzept beinhaltet 
eine Auslieferung nicht mehr direkt an den 
Händler, sondern an einen zentralen Verteil-
punkt. Von dort aus startet die Verteilung 
auf die „letzte Meile“, wie dies gern so pro-
saisch genannt wird. Dies kann über Lasten-
fahrräder, über (E-)Autos oder per Selbstab-
holung geschehen. 

Entscheidend für die Einführung eines Ci-
ty-Hubs ist, dass eine ausreichend große Flä-
che für das Depot gefunden wird. Dort müs-
sen auch Sicherungsvorkehrungen für die 
Depotschließfächer, Ladestationen für elekt-
rische Lastenfahrräder und Parkmöglichkei-
ten für Lieferanten und Selbstabholer reali-
sierbar sein. Die DHL-Stationen, die es in 
Berlin an vielen Standorten gibt, verfolgen 
ein ähnliches Konzept. Die wesentlichen Un-
terschiede sind, dass ein City-Hub von unter-
schiedlichen Lieferdiensten angefahren wird 
(und nicht nur von DHL) und dass der Ci-
ty-Hub für Geschäftskunden vorgesehen ist. 

Heute: City-Hub

Lichtenrader Augenblick
„Ich kann dir auch die Fresse polieren!“ An 
Deutlichkeit mangelt es dem Statement des 
Mannes, dem man das erste und hoffentlich 
letzte Mal in einem Weddinger Paketshop  
begegnet, nicht. Halb blind von der verregne-
ten Brille und plötzlich eingequetscht zwi-
schen Tür und Getränkekisten war man dem 
Hünen wohl nicht schnell genug aus dem 
Weg gesprungen. Jedenfalls bedachte er den 
Eintretenden mit einem kräftigen Schubser, 
dem vorsichtigen Protest nahm er mit  
obigem Ausspruch die Vehemenz. Zwar un-
behelligt, aber innerlich angefasst tritt man 
den Weg nach Lichtenrade an. 40 Minuten 
S-Bahn, dann raus auf die Bahnhofstraße. 
Jetzt noch einen schnellen Kaffee vom Imbiss. 
Zwei Jugendliche mit Basecap rücken zur Sei-
te, damit man bestellen kann. „Scheiß Wetter 
heute“, sagt der eine. Meint der mich? Kurzer 
Blick, er grient einen an. „Aber der Kaffee 
bringt dich wieder in Fahrt, oder?“                   jh
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Immer volle Power ins Mimenspiel. Aber 
wenn erst der Mund aufgeht! Da ballern sie 
zwischen den Zähnen ihre Sprüche auf die 
Leute. Oh Mann, oh arme Männerwelt! Das 
weibliche Publikum brüllt vor Lachen. Auch 
die Herren tauen allmählich mit einem Grin-
sen auf, dann aber schlucken sie geschockt, 
wenn oben auf der Bühne von schrumpligen 
Männerorganen die Rede ist. Doch die verba-
len Attacken rasen ohne Stopp auf der Über-
holspur von Sketch zu Sketch, wobei der Titel 
des neuen Programms fast eine Untertrei-
bung ist: „Frauen voll in Fahrt“. 

Kabarett Korsett im Gemeinschaftshaus 
Lichtenrade. Immer wieder, schon seit 23 
Jahren, liefert die Damentruppe hier ihre 
Sprüche ab. Es gibt Fans, die mit diesem Ka-
barett gewachsen und mit den Kabarettistin-
nen alt geworden sind. Das verbindet Le-
bensläufe und Schicksale. Schon eine Stunde 
vor Beginn der Vorstellung lungern die Kaba-
rett- und Comedysüchtigen vor dem Eingang 
herum. Eine lange Schlange von Lichtenra-
dern und Nachbarn aus dem Süden Berlins 
wartet nervös vor den geschlossenen Saaltü-
ren. Der Eintritt ist frei, die Karten sind vor-
bestellt. Den besten Platz zu ergattern ge-
hört zum sportlichen Kampf und natürlich 

wollen Freundesgruppen eine Stuhlreihe für 
sich haben. 

Das Damen-Kabarett auf der Bühne läuft 
flott ab, Tempo ist angesagt. Die sind ganz 
schön fit da oben, staunen die in TV-Sofas 
erschlafften Leute. So richtige trainierte Ak-
teurinnen mit Supergedächtnis für lange 
Texte, schnellem Szenenwechsel und einer 
Choreografie auch der kleinsten Bewegung, 
bei der sie immer beste Figur machen, mal 
schwarz gekleidet, dann wieder Kostüm-
wechsel in bunte Klamotten. Wenn schon 
Präsentation hoch oben auf der Bühne, dann 
auch voller Körpereinsatz! 

Es ist alles einstudiert, jede Geste, jeder ge-
schult artikulierter und bis in die letzte Reihe 
zu hörender Text. Ein Kabarett-Kurs an der 
Volkshochschule Tempelhof-Schöneberg ist 
das Trainingslager für die lernbegierige 
Frauenklasse, die von Regisseurin Dorothee 
Wendt so angeleitet werden, bis sie ihre alle-
samt selbst geschriebenen Texte aus dem ff 

beherrschen: Jede technische Finesse von 
der Darstellung über die Mimik bis zu 
Sprechtechnik und Artikulation, schließlich 
auch das Schreiben von Szenen und Liedern 
wird professionell perfektioniert. Das gibt 
diese souveräne Sicherheit auf den Brettern, 
die diese Frauen für zwei Stunden zu einer 
eigenen Welt machen. Aber sie bewegen sich 
nicht mit eitlem Getue auf der Bühne, son-
dern erscheinen fest und klar auf dem Boden 
stehend, sind doch die Akteurinnen von Haus 
aus geerdete Berufsmenschen, die im Alltag 
als Krankenschwester, Verkäuferin, Lehrerin, 
Reiseleiterin und inzwischen auch Rentner-
innen satte Lebenserfahrungen vorzuweisen 
haben. Das gibt dem Schauspielerhabitus 
eine andere Reife, als wenn die Elevin von 
der Schauspielschule eine Figur als Rolle 
mimt. Während die Inszenierung Schritt für 
Schritt zur Bühnenreife entwickelt wird, 
macht es den Darstellerinnen nichts aus, von 
ihrer Lehrerin und Regisseurin mit kritischer 

Lachen bis die Zähne
Kabarett Korsett ist in Lichtenrade die Lachinstitution

k l a p p e r n !
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Kritik durch die Mangel genommen zu wer-
den. Danach stimmt auch alles und das Ka-
barett kann losgehen. 

So originell die Stücke sind, so ökonomisch 
komponiert die Truppe ihr Programm: Die 
Hälfte des vorigen Repertoires wird aktuali-
siert übernommen, die zweite Hälfte sind 
neu geschriebene Sketche. Es sind eben le-
benskluge Frauen, die wissen, wie Kräfte ein-
zuteilen sind. Eine Strategie, mit der die 
Truppe in dreiundzwanzig Jahren ihre Pro-
gramme spannend über die Bühne gebracht 
hat. Was die Frauen mit ihrer Leidenschaft 
am Kabarett gewinnen, fasst Darstellerin 
Marina Heimann, die für die Öffentlichkeits-
arbeit zuständig ist, in dem Stoßseufzer zu-
sammen: „Es macht Spaß und es ist herrlich, 
wenn man auf der Bühne steht, aber es ist 
auch richtig anstrengend. Leidenschaft muss 
dabei sein, sonst geht’s nicht“. Nur am Ran-
de sei erwähnt, dass die Lust aufs Kabarett 
die Akteurinnen Geld kostet, nämlich Kurs-
gebühr an der Volkshochschule und weitere 
Kosten für die Probenaktivitäten, während 
die Zuschauer freien Eintritt haben, aller-
dings am Ende für die Auslagen, wie Flyer, 
Kostüme und Bühnenaccessoires, eine Spen-
de in einen goldenen Hut werfen dürfen. 

Übrigens, der einzige Mann, den das Damen-
semble auf der Bühne duldet, ist der Pianist 
Erich Kross. Naja nur dulden? Er gibt, wie alle 
Pianisten, ganz bescheiden an seinen Tasten 
sitzend den guten Ton und Takt vor, und das 
wirkt solide und beruhigend. In der Pro-
bephase hat er sich um die Arrangements 
von Lied und Text gekümmert und mit den 
Frauen den Gesang einstudiert. 

Was sind die Themen, die Aufreger, die An-
lässe zum Lächerlichmachen, Witze reißen 
und böse Sprüche loslassen? Die Unlust an 
der Politik in ihrem ganzen Schlamassel, die 
Großkotzen wie Trump, Putin, Erdogan und 
Co., aber auch die Machtfrauen Merkel und 
May werden im Lied der Schlümpfe böse ver-
niedlicht, ein wahlkämpfender Politiker wird 
beim Hausbesuch mit Fangfragen verjagt, 
mit einem Bittgebet wird Melania Trump 
aufgefordert, die Welt von „diesem Präsi-
denten“ zu befreien, beim Kaffeeklatsch 
überbieten sich Freundinnen im Bio- und 
Veganwahn zum Gesundessen, eine neue In-
fektionskrankheit der „verbalen Ausschei-
dungsorgane“ wird als „Twitterrhö“ diag-
nostiziert, nach Aktualitäten aus Politik und 
Gesellschaft kommen alte Ehen und neue 
Internetbeziehungen dran, Beratungsge-
spräche und Selbsthilfegruppen, Anspielun-
gen auf Sex mit dem Spaß an Obszönitäten, 
Körperteile wie Frauenlippen, Busen und 
Hinterteile werden besungen, ein Ehepaar 
streitet, ob sie für die Erben Geld ansparen 
oder es lieber selber verprassen sollen, ge-
rätselt wird über ein „Elend“ auf der ewigen 
Baustelle des Flughafens BER und so geht es 
immer lustig und lustvoll weiter.  

Knaller sind dazwischen Wortspiele wie „wir 
haben ausgefallenen Sex - Montag ausgefal-
len, Dienstag ausgefallen....“, oder die Wort-
verwechslung bei der Körperbeschreibung 
eines älteren Liebhabers mit „Waschbär-
bauch“ statt „Waschbrettbauch“ und das 
Resümee einer durch Lebenserfahrung ge-

reiften Frau: „Gute Männer sind wie Einhör-
ner - alle sprechen davon, aber gesehen hat 
sie noch niemand“.

Die DVD „20 Jahre Kabarett Korsett“ bringt 
Ausschnitte aus allen Jahresprogrammen 
seit Beginn des Volkshochschulkurses „Ka-
barett für Frauen“ 1995, der später den Na-
men „Kabarett Korsett“ erhielt. Wer das an-
sieht, wird von frechen Ideen, gespieltem 
Chaos, Wortwitz, Reaktionen auf Zeitgeist 
und Zeitgeschehen von Wowereit bis Rinder-
wahn und einer ungehemmten Lust am Kos-
tümieren, Schminken, Tanzen konfrontiert. 
Dieses Frauenkabarett zeigt, was femininer 
Humor und Witz ist. Es sind so richtige Büh-
nenweiber, die sich da oben auf den Bret-
tern, die die Welt bedeuten, austoben!   

Und dann nach der Vorstellung: Lacher-
schöpfung, die Lunge zwickt, aber das Ge-
hirn ist angenehm erfrischt. Ja sogar etwas 
schlauer verlassen die Zuschauer den Thea-
tersaal und einige tragen sich noch in das 
ausliegende Gästebuch ein und schreiben: 
„Exzellent-Spitze“, „Eure begeisterte Bewun-
derin“, „großartige Aufführung“, „Super, su-
per, super“, „einsame Spitze“ und dann 
„weiter so“, „wir kommen wieder“. Na also. 

Text und Fotos: Ewald Schürmann, Foto oben rechts: Kabarett Korsett 

Kabarett Korsett im Gemeinschaftshaus Lichtenrade. Immer wieder, schon seit 23 Jahren, liefert die Damentruppe hier  
ihre Sprüche ab

Die nächsten Vorstellungen erfährt man im 
Internet unter www.kabarett-korsett.de. 
Anmeldung ab sofort möglich!
Freitag, 05.04.2019	 20.00 Uhr
Samstag, 06.04.2019	 18.00 Uhr
Sonntag, 07.04.2019	 16.00 Uhr
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Fragt man Lichtenrader nach den charisma-
tischsten Orten ihrer Gemeinde, dann fällt 
neben der Alten Mälzerei und der Alten Dorf-
kirche oft auch der Name der katholischen 
Salvatorkirche am Pfarrer-Lütkehaus-Platz. 
Sie ist kein architektonisches Kleinod wie das 
Kloster Lehnin oder der Kölner Dom, aber sie 
wirkt identitätsstiftend für die Gemeinde – 
und zwar sowohl für die kirchliche wie auch 
die politische. Wer von der S-Bahn kommend 
in die Bahnhofstraße einbiegt, kann sie ei-
gentlich nicht übersehen. Es sei denn, es ist 
dunkel – denn dann bleibt von dem 1930 bis 
1933 errichteten Gotteshaus mit der dem 
Barock entlehnten Turmkuppel nur ein 
schwarzer Fleck im Stadtbild. 

Dass dies auch anders geht, konnte Lichten-
rade während des Lichtfestivals „Berlin 
leuchtet“ im Herbst 2017 erfahren. Über ei-
nen mehrwöchigen Zeitraum wurde die Sal-
vatorkirche in wechselnden Farben ange-
strahlt – und wurde dabei von den 
Lichtenradern neu entdeckt. Raimond Gott-
schol, stellvertretender Vorsitzender des Kir-
chenvorstandes, berichtet, dass die Reso-
nanz auch aus der Kirchgemeinde damals 
sehr positiv war. Und so entstand die Idee, 
die Salvatorkirche dauerhaft im Dunkeln in 
Szene - also ins Licht - zu setzen. Die Finan-
zierung sollte durch den Gebietsfonds beim 
AZ-Programm gesichert werden. 

Raimond Gottschol berichtet, dass die Idee 
alles andere als neu ist, denn es gab bereits 
früher eine Beleuchtung der Kirche. Aller-
dings kann er selbst sich nicht daran erin-
nern, die Salvatorkirche jemals so gesehen 
zu haben - und Herr Gottschol ist seit 1982 
Gemeindemitglied. Auf der Wiese vor der Kir-
che ist heute noch ein Mast zu sehen, an 
dem einst die Scheinwerfer befestigt waren. 

Nun also ein neuer Anlauf! Um zu testen, wie 
die Strahler positioniert und dimensioniert 
sein müssten, installierte ein Gemeindemit-
glied, Elektroingenieur und Firmeninhaber, 
einige Beispiellampen provisorisch auf dem 
Flachdach, das von zwei Seiten vor der Kir-
che steht. Schon mit 30 Watt-Lampen ergibt 

sich ein absolutes Aha-Erlebnis. Diese provi-
sorische Bestrahlung bleibt über einige Wo-
chen installiert und soll dann durch die ei-
gentlichen Lampen ersetzt werden.

Doch zunächst hieß es Anträge schreiben, 
und dabei unterstützte Lena Horst vom AZ-
Team die Kirchgemeinde nach Kräften, wie 
Raimond Gottschol zufrieden erzählt. Ver-
gleichsangebote mussten ebenso eingeholt 
wie die finale Konfiguration der Strahler be-
schlossen werden. Der Antrag wurde bewil-
ligt, und die Installation der Lampen soll – 
trotz knapper Fristen – noch 2018 erfolgen. 
Und so wird es nun acht Lampen geben, die 
nicht nur den Turm, sondern auch das Kreuz 
auf dessen Spitze gezielt inszenieren. Im 

Lichtkonzept für die Bahnhofstraße, das 
vom AZ-Team beauftragt wurde, ist die Illu-
mination der Salvatorkirche übrigens als 
Beispiel für die Hervorhebung wichtiger Orte 
genannt.

Zu den Regeln des Gebietsfonds gehört ein 
50 %iger Zuschuss durch den Antragsteller. 

Raimond Gottschol sieht darin kein Problem: 
„Wenn wir für ein bestimmtes Anliegen 
Spenden sammeln, sind die Menschen viel 
spendenfreudiger als wenn wir einen eher 
allgemeinen Zweck angeben.“ So wurde 
etwa die Überarbeitung der Orgel in diesem 
Jahr unter anderem durch Pfeifenpaten-
schaften finanziert. Dabei ging es um einen 
Betrag von rund 30.000 Euro. 

Raimond Gottschol war 25 Jahre lang Kom-
munionhelfer der Gemeinde und deshalb bei 
vielen Menschen zu Hause, die den Gottes-
dienst nicht aus eigenen Kräften aufsuchen 
konnten. Er kann einschätzen, wie wichtig 
das Kirchgebäude für die Gemeinde ist. Und 
gerade auch deshalb freut er sich über die 

nun gewachsene Sichtbarkeit der Kirche im 
Stadtraum. Von nun an wird die Salvatorkir-
che ab Einbruch der Dunkelheit bis 23:00 Uhr 
angestrahlt werden. Über eine morgendliche 
Licht-Phase im Winter wird noch nachge-
dacht.

Acht Lampen für Salvator
AZ-Gebietsfonds fördert die Installation von Strahlern an der katholischen Kirche 

Im Herbst 2017 wurde die Salvatorkirche während des Lichtfestivals „Berlin leuchtet“ in wechselnden Farben angestrahlt
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Menschen, die in der Bahnhofstraße einkau-
fen, kennen sie natürlich: Die Dosen, mit de-
nen die hiesigen Händler in ihrer Aktion „Wir 
für Lichtenrade!“ Geld für einen sozialen 
Zweck sammeln. Am 6. Dezember sollte die 
Übergabe an den Empfänger der diesjähri-
gen Kampagne, den Förderverein der freiwil-
ligen Jugendfeuerwehr Lichtenrade e.V., 
stattfinden. Allerdings verpassten sich die 
versammelten Händler und die Jugendli-
chen, sodass es nun zwei Fotos von der 
Übergabe gibt: Eines von trotzdem gut ge-
launten Händlern samt Nikolaus im Regen 
und eines von glücklichen Jugend-Feuer-
wehrleuten im AZ-Büro. Die eingetragene 
Summe von 2.854 € ist nach Angaben des 
Schatzmeisters der Sammelaktion, Kevin 
Bölling, noch geschätzt, weil bis zum letzten 
Augenblick gesammelt und deshalb das 
Kleingeld noch nicht ausgezählt wurde.

Was genau der Feuerwehr-Nachwuchs damit 
anfangen will, steht noch nicht genau fest. 
Sicherlich wird das Geld jedoch für die 
40-Jahr-Feier 2019 genutzt werden. Klar ist 
allerdings, dass es für die Kids ein gelunge-
ner Nikolaustag war.

Im katholischen Erzbistum Berlin befinden 
sich die Gemeinden in einer Umstrukturie-
rungsphase. Jeweils mehrere der bisherigen 
Einzelgemeinden werden zu sogenannten 
„Pastoralen Räumen“ zusammengefasst. 
Auch die Lichtenrader Salvator-Pfarrei wird 
gemeinsam mit den Pfarreien Maria Frieden 
(Kaiserstraße), Sankt Theresia vom Kinde 
Jesu (Warmensteinacher Straße) und Herz 
Jesu (Friedrich-Wilhelm-Straße) etwa ab 
2021 eine neue große Pfarrei mit nur noch 
einem Kirchenvorstand bilden. In der neuen 
Pfarrei wird es dann nur noch einen leiten-
den Pfarrer und mehrere Pfarrvikare geben, 
die ebenfalls zum Priester geweiht sind. Die 
Zusammenlegung bedeutet konkret, dass 
das bisherige Gemeindevermögen Lichtenra-
des in das Gesamtvermögen der neuen Pfar-
rei einfließen wird. Allerdings gibt es in Sal-
vator die Vereine „Gemeinde sind wir!“ und 
den Bauförderverein, die notwendige Diens-
te in der Gemeinde bezahlen – wesentliche 
Anteile des Küstergehaltes und des Gehaltes 
der Pfarrsekretärin, sowie Kosten für den 
Bauunterhalt. Da die Verwendung der Spen-
dengelder, die diese Vereine akquirieren, per 
Satzung nur für Lichtenrade möglich ist, 
geht der stellvertretende Kirchenvorstand 
Raimond Gottschol davon aus, dass dies 
auch so bleiben wird. Bei der Verteilung der 

Aufgaben wird man sich seiner Meinung 
nach fragen müssen, was man im Rahmen 
der Zusammenlegung zentralisieren kann 
und was man vielleicht auch aufgibt, weil 
andere Gemeinden es besser können. Insge-
samt denkt er, dass es für die Akzeptanz der 
Zusammenlegung der Gemeinden wichtig 
ist, dass einmal Erreichtes nicht verschwin-
det. Aber Lichtenrade ist mit seinen ca. 7.000 
Gemeindemitgliedern eine große und finan-
ziell relativ gut aufgestellte Gemeinde, da 
haben andere Gemeinden mehr Probleme. 

„Wir für Lichtenrade!“ 

Zur Situation der katholische Gemeinde 

Text und Fotos: Johannes HaynerText und Fotos: Johannes Hayner

So sieht die provisorische Illumination der Salvatorkirche zur Zeit aus

Raimond Gottschol, stellvertretender Vorsitzender des 
Kirchenvorstandes
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Der Höhepunkt des Jahres war für mich das 
Berlin Tea Festival im November. An einem 
Samstag trafen sich in der Heilig-Kreuz-Kirche 
in Kreuzberg Teeliebhaber aus ganz Deutsch-
land. Ich war mit meinem Teeladen an einem 
Stand dabei und freue mich nun über viele  
interessante Kontakte.

KEVIN, 37 JAHRE: 

Helen Mirren, Mario Adorf, Toni Garrn,  
Daniel Brühl, Heike Makatsch, Tilda Swinton 
– 2018 habe ich alle gesehen. Zusammen mit 
zwei Freundinnen waren wir am roten Tep-
pich der Berlinale. Für mich das Beste in die-
sem Jahr.

CELINE, 19 JAHRE:

Ich wohne – mit ein paar Jahren Unterbrechung – 
seit 1968 im 15. Stock des Hochhauses Mellener 
Straße 1. Ich kann mich nicht daran erinnern, je-
mals so viele herrliche Sonnenuntergänge wie in 
diesem Jahr gesehen zu haben. Meine Fenster 
gehen Richtung Westen und wochenlang hatte 
ich jeden Abend einen Ausblick wie im Kino.

EINE ÄLTERE DAME: 

Das Jahr 2018 kann ich komplett verges-
sen. Das Beste war, als ich im Herbst end-
lich meine Masterarbeit abgegeben habe. 
Bis dahin habe ich praktisch nur geschla-
fen und geschrieben, schrecklich.

JAKOB, 26 JAHRE:

dein persönliches Highlight 

im vergangenen Jahr?
Was war 
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Ich war mit meinem Papa und mei-
nem Bruder beim Lichtenrader BC ge-
gen Hertha. (Der Vater lacht: „Es war 
der BFC.“) Ich glaube, es sind mindes-
tens zwanzig Tore gefallen und es 
war richtig spannend! Unser Papa 
hat uns beide abwechselnd auf den 
Schultern getragen, das war toll.

CARO, 8 JAHRE: 

Ich war mit Freunden Angeln in 
Norwegen. Einmal sind wir mit  
dem Boot auf eine Insel gefahren 
und dort konnten wir Wale sprin-
gen sehen. Einmal hatte ich fast 
Angst, dass einer den Steg rammt – 
so nah ist er gekommen.

KLAUS, 47 JAHRE:
Das Beste in 2018? Schau mal, so braun war 
ich wahrscheinlich noch nie! Ich war dieses 
Jahr in jeder freien Minute im Garten, Son-
nenstunden satt. „T-Shirt aus!“ sollte man 
trotzdem lieber lassen, sonst bekommt man 
ruckzuck einen Sonnenbrand.

DETLEF, 58 JAHRE: 

Für unsere Familie war es ein wirkliches High-
light, als wir im Frühjahr endlich die Mäuse aus 
unserer Küche vertrieben hatten. Wir wohnen in 
einem alten Haus und die Mäuse kamen irgend-
wie immer wieder zurück. Aber seit ungefähr Mai 
ist Ruhe – toitoitoi!

FREDDY, 39 JAHRE:

Illustrationen: Søren Tang Bertelsen

Wir waren zur Hochzeit einer Freundin auf ei-
nem Bauernhof eingeladen. Es war eine wilde 
Party, wir haben die halbe Nacht getanzt und 
gefeiert. Noch im Dunkeln haben wir unser 
Zelt auf der Wiese hinterm Hof aufgebaut. Am 
nächsten Morgen bin ich vom Grunzen der 
Schweine wach geworden, die direkt daneben 
ihre Weide hatten.

LUDGER, 34 JAHRE: Psst!
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Zur Neuen Bahnhofstraße in Friedrichshain gelangt man am besten 
mit einer der vielen Bahnen, die am Ostkreuz halten und folgt dem 
Menschenstrom zum nördlichen Ausgang. Es ist voll hier, praktisch 
zu jeder Tageszeit, denn das Ostkreuz ist der Bahnhof mit dem höchs-
ten Passagieraufkommen der ganzen Stadt. Dabei geht man mitten 

durch eine Baustelle, denn bei laufendem Bahnbetrieb wird das ganze 
Gelände umgebaut. Hier sieht die Stadt immer noch so aus wie ganz 
Ostberlin in den 1990ern. Alles ein Provisorium, Aufbruchstimmung 
herrscht zwischen Baustellen, auf den Sandhaufen würden bestimmt 
Liegestühle aufgestellt, wenn es nur etwas wärmer wäre. Hier tobt 
das Leben, hier lebt der Mythos von Berlin noch, der jugendlichen 
Stadt im alten Mauerwerk, wohin alle streben, die Künstler, Visionäre 
und alle anderen, die es gerne wären. Hierher, nach Friedrichshain, 
kommen die Touristen hin und die Berliner, die Besuchern ihre Stadt 
zeigen wollen. Denn alle berühmten Ziele des neuen Berlin sind kaum 
einen Steinwurf entfernt, die Clubs für elektronische und alle andere 
Musik, die East Side Gallery, die Molecule Men in der Spree, das 
RAW-Gelände und die Oberbaumbrücke. Wer hierher kommt, will 
meist ausgehen, feiern und fotografieren. 

Die Neue Bahnhofstraße, welche schon seit mehr als 100 Jahren 
„Neu“ heißt, ist dagegen vergleichsweise ruhig, sie liegt sozusagen im 
Auge des Party-Sturms, der jedes Wochenende über Friedrichs-
hain-Kreuzberg tobt. Trotzdem ist das keine 500 Meter kurze Stück 
Straße für die vergnügungswilligen Gäste bestens gerüstet, in den 

Die Neue Bahnhofstraße 
am Ostkreuz 
Wer trinken kann, muss auch gefüttert werden
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Ladenlokalen zu beiden Seiten befinden sich überwiegend Speise-
gaststätten. Hier stärken sich die Nachtschwärmer mit internationa-
len Spezialitäten, bevor sie weiter die Boxhagener Straße hinunter ins 
kneipenreiche Herz von Friedrichshain flanieren oder mit der Bahn 
weiter zu neuen Ufern aufbrechen.

Nach Norden hin wird es dann wieder etwas ruhiger, aber nicht weni-
ger modern. In einem massigen, über mehrere Hausnummern lang-
gestreckten Ziegelbau hat sich die Firma Zalando niedergelassen, 
die neue deutsche Hoffnung der Internetwirtschaft. Modebewusst, 
jung und überwiegend englischsprachig streben die Mitarbeiter zur 
Pause den Lokalen entgegen, am Firmengebäude erinnert derweil 
still eine Gedenktafel an den ehemaligen Bewohner Friedrich Ebert, 
erstes demokratisch gewähltes Staatsoberhaupt Deutschlands und 
legendärer SPD-Vorsitzender. Wer es beachtet, den mahnt es dazu, 
auch beim Online-Konsum die Rechte der Arbeitnehmer nicht ganz zu 
vergessen. 

Ein Stück weiter nach Norden hört die Neue Bahnhofstraße abrupt 
auf, ändert ihren Namen in Gürtelstraße und sieht auf einmal gar 
nicht mehr lebendig aus. Ab hier gibt es keine Läden mehr, nur alte 
Mietskasernen und verstummte Gewerbehöfe mit der Patina eines 
bewegten Jahrhunderts. Man bekommt eine Ahnung, wie der graue 
Arbeiterbezirk Friedrichshain vor nicht allzu langer Zeit ausgesehen 
hat. 

Ein Überbleibsel gibt es allerdings noch in der Neuen Bahnhofstraße, 
mitten zwischen mexikanischen Tacos, amerikanischem Craftbeer 
und Spätis hat seit 1965 ein kleiner Fotoladen überlebt, „Kamera Ser-
vice Ostkreuz“. Die Batterie uralter Projektoren hinter der Ladenthe-
ke schafft eine exotisch-museale Atmosphäre. Tatsächlich ist die mo-

derne Warenwelt von Konsum und Entsorgung hierher noch nicht 
ganz vorgedrungen. Denn man kann hier nichts kaufen, nur  
alte Werte erhalten. Michael Prügel bietet in dem vom Vater über-
nommenen Familienbetrieb ausschließlich Reparaturservice für Ka-
meras an. Das ist ungewöhnlich und genau deshalb kann er gut da-
von leben, die Aufträge stapeln sich. „Früher gab es hier in der Straße 
nur Werkstätten, aber wir sind die letzten, die übriggeblieben sind“, 
meint er. Nach der Wende haben die meisten Kleinbetriebe geschlos-
sen, für wenige Jahre war es still, dann kamen die Touristen, die Knei-
pen und die Restaurants. Angefangen hat das Nachtleben wohl in der 
Simon-Dach-Straße, und von da hat es sich ausgebreitet über den 
ganzen Bezirk. Bei diesem Thema blitzt eine Mischung aus Befrem-
den, Stolz und dem feinen, Ostberliner Humor in Michael Prügels Au-

gen auf: „Man weiß nicht, wer das alles aufessen soll, was hier ange-
boten wird. Aber abends wird es tatsächlich immer voll. Im Sommer 
sitzen hunderte in dem kleinen Park da vorn.“ Er deutet Richtung 
Bahnhof, wo sich am Ende der Straße der Annemirl-Bauer-Platz zu 
einem kleinen Park öffnet. 

Für ein Bier im Park ist es zu früh am Tage und im späten November 
deutlich zu kühl. Wir flüchten schnell in ein Lokal, um uns zu stärken. 
Wenn man schon in der Neuen Bahnhofstraße ist, sollte man auch 
etwas essen. So geraten wir bei dem pittoresk dekorierten, japani-
schen Imbiss Harapeco in den allerfernsten Osten. Nicht etwa das 
allgegenwärtige Sushi, sondern die weniger bekannten Okonomiyaki 

sind die Spezialität des Hauses, die es auch im internationalisierten 
Berlin noch nicht an jeder Ecke gibt. Dabei handelt es um Eierpfann-
kuchen, gebacken mit reichlich knackigem Kohl und üppig-deftiger 
Garnitur aus Fisch, Fleisch oder beidem. Ein herzhafter und trotzdem 
leichter Snack, ideal für den Spätherbst. Speise und Laden passen ir-
gendwie perfekt in dieses widersprüchliche Stück Berlin. Hier kann 
der Gast für einen kurzen Augenblick ganz bei seinen Gedanken ver-
weilen und sich in ein anderes Land träumen, ohne die Heimat zu 
verlassen. Sagt man doch auch den Japanern nach, sie seien traditio-
nell und in die Moderne verliebt, Kälte und Regen gewohnt, trotz 
dichtester Besiedelung stets ruhig und auf angemessene Distanz be-
dacht und können angeblich aus allen Widersprüchen kleine Kunst-
werke formen. 

Text und Fotos: Philip Pai

Baustelle am Ostkreuz

An internationalen Spezialitäten, wie den Pfannkuchen Okonomiyaki (rechts) kann man sich im japanischem Restaurant Harapeco auch nachts erfreuen
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Woher kam eigentlich der Anstoß, diese 
Machbarkeitsstudie zu erstellen? 
Schon in der Studie zum Verkehrs- und Ge-
staltungskonzept sind einige Überlegungen 
dazu enthalten. Allerdings wurde darin an-
geregt, dass man dies in einem separaten 
Projekt noch mal vertiefen müsste. Das ha-
ben wir dann veranlasst.

Was ist die Problemlage?
Es gibt ein Zuviel an Lieferverkehr, das zu 
dem ohnehin vorhandenen Zuviel an Ver-
kehr hinzu tritt. Der Lieferverkehr steht 
meistens auf der Fahrbahn und blockiert al-
les, nicht nur die Autos sondern auch die 
Busse und Radfahrer. Und wenn er auf dem 
Gehsteig steht, was oft genug vorkommt, 
dann blockiert er auch die Fußgänger. 

Jetzt liegt die Studie vor. Wie bewerten die 
raumplaner das Konzept? 
Es gibt auf jeden Fall erstmal eine umfang-
reiche Analyse, das ist viel wert. Lieferkon-
zepte gibt es ja ohne Ende, das ist überall ein 
Riesenthema. Das Land Berlin und der Bezirk 
haben ein großes Interesse, auch mal etwas 
auszuprobieren. Dafür bietet sich die Bahn-
hofstraße in ihren überschaubaren Dimensi-
onen an. Das Büro brenner BERNARD ingeni-
eure hat geguckt, was hier in der 
Bahnhofstraße möglich ist. Das Büro be-
suchte auch das hiesige Händlertreffen, und 
da stellte sich heraus, dass die Händler im 
Moment das Thema noch kritisch sehen. Wie 
soll das funktionieren? Welche Kosten wer-
den dabei zusätzlich entstehen? 

Was wurde denn konkret überlegt?
Da waren zunächst mal die Ladezonen. Hier 
haben wir das Problem, das mit der Neuge-
staltung einige Parkplätze wegfallen. Für die 
Ladezonen bräuchte man dann noch ein 
paar mehr. Dann gab es auch die Überle-
gung, die Anlieferung zeitlich so zu begren-
zen, dass sie nicht in den Hauptverkehrszei-
ten liegt. Außerhalb dieser Zeiten wären die 

Ladezonen dann Kundenparkplätze. Die Be-
schränkung der Lieferzeiten bedeutet einen 
hohen organisatorischen Aufwand und die 
Bereitschaft aller Beteiligten, sich darauf 
einzulassen, auch die der Speditionen. Da 
denke ich zum Beispiel auch an die fehlende 
Kooperation zwischen den einzelnen Kurier-
diensten - da fährt jeder extra die Bahnhof-
straße an. Auch beim Vorzeigeprojekt KoMo-
Do im Prenzlauer Berg hat jeder Kurierdienst 
sein eigenes Lastenrad. Das Gemeinsame ist 
noch nicht so weit gediehen.

Würden sich die Händler auf für Sie kosten-
neutrale Lösungen einlassen?
Ich denke schon. Es gibt einige, bei denen es 
technische Restriktionen gibt wie etwa Kühl-
ketten bei Apotheken, die nur bedingt an al-
ternativen Konzepten teilnehmen können. 
Aber die Bereitschaft ist da. Brenner BER-
NARD ingenieure haben ein Punktesystem 
eingeführt. Und darin stellt sich die De-
pot-Lösung mit dem City-Hub für die Bahn-
hofsstraße am sinnvollsten heraus, sie wäre 
auch am einfachsten umzusetzen. 

Worum geht es dabei?
Es geht vor allem um die Feinverteilung auf 
der sogenannten „letzten Meile“. Jetzt ist die 
große Herausforderung, einen Platz für das 
Depot zu finden. 

Wie viel Lieferverkehr ließe sich so abwi-
ckeln?
Das Büro hat ein Potential von gut 45 % er-
mittelt. Bei 25 % der Läden ließe sich die Lie-
ferung komplett über die Depotlösung abwi-
ckeln. Weiter 21 % könnten ihre Belieferung 
teilweise so organisieren. 

Funktioniert das an anderen Standorten?
Es ist die gängigste Lösung, die derzeit 
deutschlandweit diskutiert und getestet 
wird. Auch das Gebietsgremium hier in Lich-
tenrade kann sich dafür erwärmen. Als De-
potstandort wird ein Gelände an der Alten 

Mälzerei präferiert, das kein Privatgelände, 
aber dort mit eingebunden ist. Der Eigentü-
mer der benachbarten Alten Mälzerei, Herr 
Bestgen, hat bereits Interesse am Thema si-
gnalisiert.

Welche Schritte wären bis zur Realisierung 
noch zu absolvieren?
Die Machbarkeitsstudie ist eine erste, eher 
wissenschaftliche Vorüberlegung. Die Pro-
zesssteuerung für das AZ-Gebiet muss diese 
Studie nun prüfen. Wir sind schon im Ge-
spräch mit der UTB, die das Gelände Stein-
straße entwickelt. Und dann ist das dicke 
Brett mit den Lieferdiensten zu bohren. Die 
Händler sollten dann mit ihren Lieferanten 
sprechen und sie mit der Anlieferung ins De-
pot beauftragen. Und daran schließt sich 
eine finanzielle Frage an, weil jemand das 
Lastenrad kaufen und später fahren muss. 
Machen dass die Lieferdienste selber oder 
gibt es einen Lieferservice für alle, das sind 
offene Fragen. Für die Umsetzung solcher Pi-
lotprojekte gibt es auch Fördermittel. 

Gibt es denn ein Vorbildprojekt, das schon 
unter realen Bedingungen funktioniert?
Im Moment gibt es nur geförderte Projekte. 
Das wird unter Experten auch als Problem 
anerkannt. Es muss sich für die Lieferunter-
nehmen und für die Händler auch rentieren, 
das ist keine Frage. 

Wird von den Lichtenradern selbst der Liefer-
verkehr auch als Problem geschildert?
Sobald wir das Thema beim Händlertreffen 
oder im Gebietsgremium zur Sprache brin-
gen, bekommen wir Rückmeldungen, dass 
dies durchaus als Problem empfunden wird. 
Auf jeden Fall wurde das Thema von den An-
wohnern in der Erarbeitung des Verkehrs- 
und Gestaltungskonzepts angesprochen.  
Wir haben jetzt einen Stein ins Rollen ge-
bracht, der nun seine Wirkung in der Bahn-
hofstraße erzielen muss. Wir unterstützen 
diesen Prozess bestmöglich. 

Wir haben einen Stein
ins Rollen gebracht
Interview mit Johanna Begrich vom AZ-Team zur Machbarkeitsstudie Lieferverkehr

Interview: Johannes Hayner
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Bei der Neugestaltung der Bahnhofstraße ist auch beabsichtigt, 
den Lieferverkehr für die hier ansässigen Geschäfte neu zu orga-
nisieren. Als ersten Schritt dorthin wurde eine Machbarkeitsstu-
die beauftragt, die eruieren soll, welche Möglichkeiten dafür es 
hier gibt und was sich praktisch umsetzen ließe.

Die Zielstellung für diese Studie wurde so formuliert: Entwicklung 
eines ökonomisch tragfähigen Ansatzes zur Belieferung der 
Bahnhofstraße, welcher die Konflikt- und Gefahrensituation mit 
anderen Verkehrsteilnehmern minimiert, lieferverkehrsbedingte 
Emissionen senkt und die Anzahl der erforderlichen Kfz-Fahrten 
sowie die Inanspruchnahme von Flächen reduziert.

Wir stellen Ihnen die wichtigsten Ergebnisse der Studie kurz vor.

Die Studie spricht sich für eine Weiterverfolgung des Ansatzes, eine 
Depot-Lösung für die Bahnhofstraße zu finden, aus. Damit seien die 
größten positiven Effekte zu erreichen. 

Die „Machbarkeitsstudie für Ansätze zur nachhaltigen Abwicklung 
von Lieferverkehren in der Bahnhofstraße in Lichtenrade“ kann im 
AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31, während der Öffnungszeiten einge-
sehen werden. 

Machbarkeitsstudie  
Lieferverkehr

1. Analyse

4. Fazit

Wie heute in die Bahnhofstraße geliefert wird.

76 % der Lieferfahrzeuge parken auf der Fahrbahn

67 % der Lieferfahrzeuge sind Kleintransporter, 24 % Lkw

80 % der Anlieferungen dauern bis zu 15 Minuten

65 % der Anlieferungen finden zwischen 10 und 18 Uhr statt

25 % der Geschäfte sehen Potential für alternative Anlieferungen

20 % der Geschäfte sehen dies zumindest zum Teil

2. Ansätze
Mögliche Ansätze für alternative Lieferkonzepte:
(markierte wurden weiter verfolgt):

• 	autonome Lieferfahrzeuge

• 	öffentlicher Nahverkehr als Lieferfahrzeug

• 	Drohnen

• Ladezonen
• Zeitliche Beschränkung des Lieferverkehrs  
  (außerhalb der Hauptverkehrszeiten)
• Depot Bahnhofstraße
• Bündelung der Lieferungen

3. Vor- und Nachteile
Ladezonen 
Was ist das? Bereiche mit absolutem Halteverbot zur reinen Abwick-
lung der Belieferung.

Vorteile: Absicherung der Belieferungsqualität, kein „Zweite- 
Reihe-Parken“, geringer baulicher Aufwand

Nachteile: Wegfall von maximal 17 Stellplätzen, ordnungsgemäße 
Belieferung gefährdet durch Falschparker, Kfz-Aufkommen in der 
Bahnhofstraße wird nicht reduziert

Zeitliche Beschränkung des Lieferverkehrs 
Was ist das? Lieferfahrzeuge dürfen nur außerhalb der Hauptver-
kehrszeiten in die Bahnhofstraße.

Vorteile: Kfz-Aufkommen in der Hauptverkehrszeit wird reduziert, 
 es fallen keine zusätzlichen Parkplätze weg, andere Verkehrsteil-
nehmer werden weniger beeinträchtigt

Nachteile: Zustellung außerhalb der Öffnungszeiten bedeutet  
zusätzlichen Aufwand, Speditionen müssen Zeitpläne anpassen,  
weiterhin Gefahrensituationen möglich

Mikro-Depots 
Was ist das? Errichtung eines oder mehrerer Depots in der Bahnhof-
straße, an die zentral geliefert wird. Von dort erfolgt die Verteilung 
durch Verteilfahrzeug (z.B. Lastenfahrrad) oder per Selbstabholung.

Vorteile: Optimierung der „letzten Meile“, keine Einschränkung  
anderer Verkehrsteilnehmer, reduziertes Kfz-Aufkommen, Bünde-
lungseffekte

Nachteile: Selbstabholung schränkt Belieferungsqualität ein, mögli-
che Zusatzkosten für Gewerbetreibende, Investitionen notwendig, 
nicht für alle Warengruppen möglich (Kühlketten etc.)

Bündelung von Lieferungen 
Was ist das? Geschäfte mit ähnlichen bzw. miteinander verträglichen 
Warengruppen werden von einem Fahrzeug beliefert. Dazu werden 
die Waren aus den jeweiligen Lagern abgeholt.

Vorteile: Optimierung der „letzten Meile“, reduziertes Kfz-Aufkom-
men, Bündelungseffekte

Nachteile: hoher Aufwand durch Veränderung der Zulieferorganisa-
tion, u. U. wird der Verkehrsfluss bei der Belieferung eingeschränkt 
(Kombination mit Ladezonen denkbar)
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Die Kunden haben ein Recht darauf
Zu Besuch bei Susanne Zinßmeister in der Tempelritter Apotheke

Jetzt, wo die Tage kürzer, kälter und glitschiger geworden sind, ist die 
Zeit gekommen, in der mehr Leute als sonst die Türe zu Susanne 
Zinßmeisters Geschäft öffnen. Zu denen, die regelmäßig oder auf-
grund akuter Gründe ohnehin kommen müssen, treten nun auch 
noch die Opfer der Jahreszeit: Grippegeschwächte, Infektgerüttelte, 
Virengeknechtete, Hustende, Niesende und Schüttelgefrostete. Heu-
te, an einem sonnigen Dienstagvormittag, ist der Kundenandrang 
nicht so groß, als dass sich die Chefin keine Zeit nehmen könnte für 
ein Gespräch über das Woher und Wohin, das Gute und das Schlechte, 
das Für und Wider einer Apotheke in der Lichtenrader Bahnhofstraße. 
 
Susanne Zinßmeister ist eine lebensbejahende Frau, die mit ihrer Ent-
scheidung, 2003 die Tempelritter Apotheke in der Bahnhofstraße 
übernommen zu haben, überhaupt nicht hadert. Warum auch? Ihr 
geht es gut, der Betrieb ist gesund, sie hat freundliche und kompeten-
te Angestellte, die schon lange mit ihr gemeinsam arbeiten. „Jeder 
entscheidet ja, wo er arbeiten möchte. Der Kontakt zu den Kunden, 
die ich teilweise über lange Zeit habe, die ich begleiten kann und bei 
denen ich einen Vertrauensvorschuss genieße, ist das Richtige für 
meine Mitarbeiter und mich.“ So, wie man es sich gemeinhin vor-
stellt, ist diese Apotheke noch ein Ort, an dem man sich Zeit für die 
Anliegen der Kunden nimmt. „Viele Patienten kommen vom Arzt mit 
einem Sack voller Fragen zu uns,“ berichtet Zinßmeister. „In den Pra-
xen ist oft wenig Zeit, um diese zu beantworten. Wie ein Medikament 
genau wirkt und wie es eingenommen werden muss, das will man von 
uns wissen. Und das beantworten wir gerne.“ 

Dieses Engagement bekommen Susanne Zinßmeister und ihr Team - 
drei Apothekerinnen, drei pharmazeutisch-technische Assistentinnen 
und zwei pharmazeutisch-kaufmännische Angestellte – als Treue zu-
rückgezahlt. Viele Kunden kennt sie bereits aus ihren ersten Tagen in 

Lichtenrade. Aber Apotheker sind für manche Kunden inzwischen  
eine Alternative zum Arzt. Diese gehen lieber erst einmal in die Apo-
theke, bevor sie sich in ein Wartezimmer setzen. 

Es ist nicht das Einzige, was sich in ihren 30 Jahren Berufserfahrung 
geändert hat. „Die Menschen informieren sich im Internet über ihre 
Beschwerden, ehe sie zu uns kommen. Dann müssen wir teilweise mit 
Halb- und Falschwissen aufräumen, teilweise auch mehr als früher 
erklären, was wir tun. Das ist nicht immer einfach, aber die Kunden 
haben ein Recht darauf.“ Auch die Konkurrenz durch die Internetapo-
theken ist neu. Ihre Chancen in diesem Wettbewerb sieht Frau Zinß-
meister vor allem in der individuellen Beratung. Natürlich sei er trotz-
dem unfair, führt sie weiter aus. Denn die Internetapotheken punkten 
dort, wo sie mit großen Stückzahlen Rabatte anbieten können, bei 

denen die kleinen Apotheken an der Ecke nicht mithalten können und 
durch geringere Kosten für Miete und Personal. Dort aber, wo diese 
zusätzliche Leistungen erbringen müssen, etwa beim Anfertigen von 
Rezepturen für Salben oder Tinkturen oder bei Notdiensten, sei die 
digitale Konkurrenz „fein raus“, denn dies leisten nur die Apotheken 
vor Ort. Den Nacht- oder Wochenend-Notdienst übernimmt Susanne 
Zinßmeister ca. alle 4 Wochen und kommt dann meist auf über 24 
Stunden Arbeitszeit am Stück.

Dass ihr Team nur aus Frauen besteht, quittiert sie mit einem Lä-
cheln. „Es ist ein Beruf mit deutlichem Frauenüberhang. Obwohl ich 
sehr viele Bewerbungsgespräche geführt habe, waren nur zwei Män-
ner darunter. Bei denen hat es dann einfach nicht gepasst.“ Die Stim-

 „Ich will meinem Kunden auch morgen und über-
morgen noch in die Augen schauen können.“

Zum Team der Tempelritter Apotheke gehören: drei Apothekerinnen, drei pharmazeutisch-technische Assistentinnen und zwei pharmazeutisch-kaufmännische Angestellte 
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mung unter den „Tempelritterinnen“ ist aufgeräumt, die meisten ar-
beiten hier Teilzeit und genießen neben der familiären Atmosphäre 
die Flexibilität bei der Planung ihrer Arbeitszeit. Umgekehrt ist die 
Flexibilität der Mitarbeiter in einem so kleinen Team essentiell und 
hier zuverlässige Größe. Das weiß die Chefin sehr zu schätzen.

Wie kam es eigentlich zum doch recht ungewöhnlichen Namen „Tem-
pelritter“? Frau Zinßmeister lacht: „Die Idee dazu kam auf einer Par-
ty.“ Abgeleitet ist der Name von Tempelhof. Aber er passt inhaltlich, 
denn die Tempelritter waren die Beschützer der Reisenden – und dies 
kann sich auch eine Apotheke stolz ans Revers heften. Immerhin hebt 
sich der Name ab vom Apotheke-zur-Post-Einerlei und Lichtenrader 
Kollegen ließen bisweilen auch ein klein wenig Neid darauf durchbli-
cken.

Susanne Zinßmeister dirigiert ihr „Reich“, wie sie es augenzwinkernd 
nennt, aus einem Büro in der ersten Etage. Früher lagerten hier Tep-
pichrollen, als der Laden noch ein Teppichgeschäft beherbergte. Das 
war vor Zinßmeisters Zeit. Die gebürtige Pfälzerin kam in den 1980ern 
zum Pharmaziestudium nach Westberlin – und ist nie wieder zurück-
gekehrt. Ehe sie nach Lichtenrade ging, arbeitete sie angestellt in 
Spandau. Auf ihrer Recherche nach etwas Eigenem stieß sie dann 
über eine Annonce auf die Apotheke in Lichtenrade. „Es war das, was 
ich mir zutraute. Eine kleine Kiezapotheke, in die man sein Herzblut 
stecken kann.“ Mit der Vorbesitzerin Frau Grundei vereinbarte sie ei-
nen „sanften“ Übergang. Offensichtlich ist, dass die Vorgängerin es 
gut findet, wie Susanne Zinßmeister die Apotheke führt: Sie gehört 
immer noch zu den Stammkundinnen.

Ihre Tätigkeit beschreibt die Apothekerin als eine Mischung aus kauf-
männischen, kommunikativen und pharmazeutischen Aufgaben. Hat 
sie eine längere Zeit oben an Abrechnungen, Dokumentationen oder 
der Planung von Verkaufsaktionen gearbeitet, genießt sie es, unten 
direkt mit den Kunden zu sprechen. Durch die Ausbildung sieht sie 
Pharmazeuten vor allem für fachliche Belange vorbereitet, Kunden-
kontakt und kaufmännische Aspekte muss man sich selbst erarbei-
ten. 

In den kommenden zehn Jahren möchte Susanne Zinßmeister die 
Tempelritter Apotheke auf jeden Fall noch führen. Was danach 
kommt, steht noch nicht fest. Viele jüngere Pharmazeuten scheuen 
heute den Schritt in die Selbständigkeit, zu hoch ist die Arbeitsbelas-
tung, zu rigide sind die Vorgaben. Und auch „eine goldene Nase ver-
dient sich heute keiner mehr“, gibt sie zu bedenken. Aber sie hat na-
türlich ihr Auskommen. Wichtig sei ihr außerdem ihr Mann, mit dem 
sie gerne reist und der Freundeskreis, bei dem sie sehr darauf achtet, 
dass man sich regelmäßig sieht. Und der Sport, den sie seit Jahren als 
festen Programmpunkt jede Woche zur selben Zeit antritt.

Was ihr hier in der Bahnhofstraße gefällt, ist unter anderem die Ge-
meinschaft mit anderen Gewerbetreibenden. Leider seien sie noch zu 
wenige, aber dieser Kern sei durch gemeinsame Aktionen enger zuei-
nander gerückt. Als nächstes ist eine gemeinsame Website geplant, 
auf der sich die lokalen Geschäfte vorstellen. 

Die Unterstützung durch das Geschäftsstraßenmanagement tut der 
Entwicklung gut, wie sie findet. Im vergangenen Jahr stellte die Tem-
pelritter Apotheke sogar ihr Schaufenster zur Verfügung, um dort die 
im Rahmen des Lichtkonzeptes vorgeschlagene Schaufensterbe-
leuchtung zu testen. Die gefiel Susanne Zinßmeister und ihren Mitar-
beiterinnen so gut, dass sie eine Nutzungsvereinbarung für die 
nächsten vier Jahre abschloss. Andere Läden der Bahnhofstraße dür-
fen sich gern daran orientieren: Das Nachahmen ist ausdrücklich er-
wünscht. 

Text und Fotos: Johannes Hayner

Susanne Zinßmeister, die Chefin der Apotheke, dirigiert ihr „Reich“, wie sie es augenzwin-
kernd nennt, aus einem Büro in der ersten Etage
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